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3>dj lieb' nun bas Sümmern, bas meicfie, itnmetHidje Serben ititb
Sadffen bet ©chatten, bes Sunfeld —

bas leije, gang leije,
fdjrittlofe, trittlofe
Sanbern gunt Qiel!
Sa ijiilF id) miefj jdftoeigenb — oI)ne Sieb, of)ne Seib
in bie toadjfenben ©Ratten,
in bie Sicfjter, bic matten,
in ba» toeidjc, fdfmiegfame, nädjtlidje Steib.

Samt tommt biirrf) bas genfter, buret) bie Heine, Heine Sadftucfem
fdjeibe, Hingenber, jingenber ©lodenton:

ein SOteffner, ein alter, BucHiger, grauer
gief)t toeit brausen am ©eegeftabe
im bitnilen ©tüBdfen beê Hird;<cnturm§ —
in bet Gsinfamfeit bes Vetfinïenben Slbenbê
mit leijen ©eBeten im einjamen .Jorgen
beit fcfiluingenben, miftpenben ©toefenftrang.

llub toie fie fo Hingen, unb toie fie fo fingen
bie tjallenben Sötte be§ JHtd}tein§ am ©ec —,
ba ïotnmen bic Staunte, ba ïommen bie Seiten
Vergangener Sage, erlofcbencr Seiten,
baff' farbig unb Bilbtjaft bie Sugenb icf) jet)':
Sie fjugenb, bie Sugenb, bag fonuige Saitb
aug Staunten unb Raffen ber Einher,
bie Sugenb, bic fgugenb, bag gritlflingglanb,
oljne ©ommetfd)toitIe unb Sinter!

Sie Sugenb, bie Sugenb, bic glüdlicfie Seit
obne Srageit unb ©dileppen unb ©orgen,
ohne ©dpnetgen unb tiefe ßergeinfamteit,
of)ne gdtrdjten unb S^gen auf fütorgen!

Xlnb luie fie fa Hingen unb toie fie fo fingen
bie fjatlenben Säue beg Sitdjleing am ©ee —,
unb tote fie fo toacljfen unb toie fie fid) fd)miegen
bic traulichen ©dfatten in meiner Juif)' —
ba feftieff id) gIMfelig mit tinblidfem öcidjeln
bie müben, ftauBigen Siber gtt —
unb träum' voit ber Sngcttb, von alt' meinen gteitben —,
unb gefie gufrieben gut einigen Stuf)'!

„<2Bir iterate leben non ber ©ummbeif ber jJftenfcben!"

rief unlängft an ltnfetm ©tammtifd) ein aufrichtiger ©tabtargt ittg aüge
meine ©effttäd) hinein unb Betätigte feinen Husfprud) in lobernber Sc
geifterung: ,,©'ift Beim ©ib toa'£)r !"

Itnfere Sefer toetben gteid) einen SIBftrid) Vornehmen unb eiuluenben

Ich lieb' nun das Dämmern, das weiche, nnmerkliche Werden und
Wachsen der Schatten?, des Dunkels —

das leise, ganz leise,
schrittlose, trittlose
Wandern zum Ziel!
Da hüll' ich mich schweigend — ohne Lied, ohne Leid
in die wachsenden Schatten,
in die Lichter, die matten,
in das weiche, schmiegsame, nächtliche Kleid.

Dann kommt durch das Feilster, durch die kleine, kleine Dachlucken-
scheide, klingender, singender Glockcnton:

eiir Meßner, ein alter, buckliger, grauer
zieht weit draußen am Seegestade
in? dunklen Stäbchen des Kirchenturms —
in der Einsamkeit des versinkenden Abends
mit leisen Gebeten im einsamen Herzen
den schwingenden, wippenden Glockenstrang.

Und wie sie so klingen, und wie sie so singen
die hallenden Töne des Kirchleins am See —,
da kommen die Träume, da kommen die Zeiten
vergangener Tage, erloschener Weiten,
daß farbig und bildhaft die Jugend ich seh':
Die Jugend, die Jugend, das sonnige Land
aus Träumen und Hoffen der Kinder,
die Jugend, die Jugend, das Frühlingsland,
ahne Sommerschwüle und Winter!

Die Jugend, die Jugend, die glückliche Zeit
ohne Tragen und Schleppen und Sorgen,
ohne Schmerzen und tiefe Herzeinsamkeit,
ohne Fürchten und Zagen auf Morgen!

Und wie fie so klingen und wie sie so singen
die hallenden Töne des Kirchlcins am See —,
und wie sie so wachsen und wie sie sich schmiegen
die traulichen Schatten in meiner Näh' —
da schließ ich glückselig mit kindlichem Lächeln
die müden, staubigen Lider zu —
und träum' von der Jugend, van all' meinen Freuden —,
und gehe zufrieden zur ewigen Ruh'!

„Wir Aerzte leben von der Dummheit der Menschen!"
rief unlängst an unserm Stammtisch ein aufrichtiger 'Stadtarzt ins allge
meine Gespräch hinein und bestätigte seinen Ausspruch in lodernder Be

geisterung: „S'ist beim Eid wahr!"
Unsere Leser werden gleich einen Abstrich vornehmen und einwenden
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„®ie âîrgte bepanbeln bod) nidjt unfere ©ummpeit, fonbern unfere Sranï«
ï>eit !"

„Sa, Iciber, geftepe id); unb bamit pabe id) cud) fdjon unter meinem
©ad). ©emeint ift nämtidj bie 5lxanff)cit, fotoeit fie auê ber ©ummpeit
her SStenfdjen entftcpt." Hub baritm tarn mir bas ©cftânbniê bes Slrgte»
großartig nor, toeil er bie ©ummc unfereê ©ejpradjeê fo gtunbgerabe gu«
fammenfaßte, inbcm er nidjtê anbereê jagen loottte, at§ baß bie m ei«
ft en Sranïpeiien, unter benen loir leiben, burd) unfere ©ummpeit Oer«

fd)ulbet toerbcn.
Unb nod) etloaê Berührte mid) föfort mit übergeugenbet Starpeit,

toeil e§ meiner (Srfaprung fotoie ber jjeftftetlung eines aitbern anloefen«
bc-n ïtrgteë entfpracp: ©aß loir fett Stiegëauêbtudj ben Strgt biet loeniger
Benötigen. (S§ mag bieê mit ber feelifdjen ©atfatpe gufammenpängen, bag
mir über bent großen Gslenb, loetdjeS (Suropa feit 8 Satiren erfüllt, unfer
perfönlicpeS fieib bergeffen unb bamit aud) unfere Keinen ©öpmergen unb
Störungen, bie oon felBft toieber bergepen, loci! bie Statur fie peilt, map«
renb loir not beut Stiege jebe,§ Uritooplfein beut Strgte glaubten melben

gu muffen, bamit er unê ein $eitträn!Iein ober« fälblein bagegen Oer«

ftpreibe.
©ieë gugegeben, fpringt bod) ber SKeprgapt ber SSÎenfdjen ein anbereS

inê Singe, unb eben baritm brepte fid) unfer ©efprädj, baë aftfeitig benüpt
tourbe, Oon fs'uriftcu, ©ireftoren unb $rofefforen berfdjiebenfter Siidj«

tung, bie fid) alle in bem einen ©eftänbniS fanbcit, c§ fei boep merftoürbig,
loie man, feitbem bie Sïaprungêmittel in ber Sdjioeig ïnapp getoorben,
mit ber ipcilfte, ja einem ©rittet be§ früperen 23erbrautpes> auëïomme
unb fid) bei einfadjet Sebenëloeife loopler bcfiube unb teiftungsfäpiger fei
al§ je.

Sn ber ©at, Oor bem Stiege patte man gum Sftittageffen minbefteng
2 gteifdjfpcifcn — in ben ©aftpöfen 3—4! — unb anbete eiloeißp altige
Sfäpr mittel; man ftopfte ben SSÎageu bis oben Poll, goß gut „teiepteren"
Verhärtung nod) allerlei ©etränfe, SBeine unb Stpniipfe barauf unb toun«
berte fiep bann, baf; man über ber fcploeren VerbauungSarbeit 1—2 ©tun«
ben lang fdjtäfrig unb gu jeber Sirbeit unfäpig tourbe, toelpe Songenira«
tion be§ SBittenS unb be§ ©eifteë Oorauêfefet. Tie inneren Organe, Stiere
unb Seber tourben beftanbig iiberlaftet, erfranften unb lourben leifritngS«
unfäpig, loie jebe SJiaftpine, ber man gu Oiet gunuttet. Stnftatt bap man
leidjtflitffigeê, gefitnbeë Vint ergeugte, entftanb ein ftploereë, ba§ über«

fättigt loar unb ©pecfanlctgeu gut $otge patte, bereu Hnterpattung, abge«
fepen Oon ben übermäßigen Sinftrengungen bc§ $ergenS, toieberum bau«
ernb übertriebene Slnfprücpe an bie Verbauurtgëorgane fteïïte.

©räuttein unb SSaffer«, ©iät« unb (Sntpattfamïeitêïuren alter Sfrt tour«
ben bann nötig', um ben Ocrffopften SBcgen toieber fiuft gu Oerftpaffen, bie

Organe gu enttaften unb beffereê SBtut gu ergeugen, loomit ein guteS Stil«

gemcinbcfiitben eintrat, beut man aber öapr um Sapr burep neue Suren
natppelfen mußte. „©§ gingen unenbliep oiet mepr SÄenfcpen an ftberernäp«
tung gît grunbe, ,,alê jept an Unterernäprung fterben", erüärte unfer Sfrgt.

Unb bod) Prompt ber ÜKenfdj gum Sebeu nur loeuig, loenvt er, loie bie

^ftangen unb bie ©iere, nur ba§ aufnimmt, loaS feiner Statur gemäß ift;
allein bie. tlberïuttur, bie altgu ftarï au§gepr,ägte Sïbtoenbung bon ben
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„Die Ärzte behandeln doch nicht unsere Dummheit, sondern unsere Krank-
heit!"

„Ja, leider, gestehe ich- und damit habe ich euch schon unter meinem
Dach. Genieint ist nämlich die Krankheit, soweit sie aus der Dummheit
der Menschen entsteht." Und darum kam mir das Geständnis des Arztes
großartig vor, weil er die Summe unseres Gespräches so grundgeradc zu-
sammenfaßte, indem er nichts anderes sagen wollte, als daß die m ei-
st en Krankheiten, unter denen wir leiden, durch unsere Dummheit vcr-
schuldet werden.

Und noch etwas berührte mich sofort mit überzeugender Klarheit,
weil es meiner Erfahrung sowie der Feststellung eines andern anwesen-
den Arztes entsprach: Daß wir seit Kriegsausbruch den Arzt viel weniger
benötigen. Es mag dies mit der seelischen Tatsache zusammenhängen, daß
wir über dem großen Elend, welches Europa seit 8 Jahren erfüllt, unser
persönliches Leid vergessen und damit auch unsere kleinen Schmerzen und
Störungen, die von selbst wieder vergehen, weil die Natur sie heilt, wäh-
rend wir vor dem Kriege jedes Unwohlsein dem Arzte glaubten melden

zu müssen, damit er uns ein Heiltränklein oder- sälblein dagegen ver-
schreibe.

Dies zugegeben, springt doch der Mehrzahl der Menschen ein anderes
ins Auge, und eben darum drehte sich unser Gespräch, das allseitig benützt
wurde, von Juristen, Direktoren und Professoren verschiedenster Rich-
tung, die sich alle in dem einen Geständnis fanden, es sei dach merkwürdig,
wie man, seitdem die Nahrungsmittel in der Schweiz knapp geworden,
mit der Hälfte, ja einem Drittel des früheren Verbrauches auskomme
und sich bei einfacher Lebensweise wohler befinde und leistungsfähiger sei

als je.
In der Tat, vor dem Kriege hatte man zum Mittagessen mindestens

2 Fleischspeisen — in den Gasthöfen 3—ll! — und andere eiweißhaltige
Nährmittel; man stopfte den Magen bis oben voll, goß zur „leichteren"
Verdauung noch allerlei Getränke, Weine und Schnäpse darauf und wun-
derte sich dann, daß man über der schweren Verdauungsarbeit 1—2 Stun-
den lang schläfrig und zu jeder Arbeit unfähig wurde, welche Konzentra-
tian des Willens und des Geistes voraussetzt. Die inneren Organe, Niere
und Leber wurden beständig überlastet, erkrankten und wurden leistungs-
unfähig, wie jede Maschine, der man zu viel zumutet. Anstatt daß man
leichtflüssiges, gesundes Blut erzeugte, entstand ein schweres, das über-
sättigt war und Speckanlagen zur Folge hatte, deren Unterhaltung, abge-
sehen von den übermäßigen Anstrengungen des Herzens, wiederum dau-
ernd übertriebene Ansprüche an die Vcrdaunngsorgane stellte.

Tränklein und Wasser-, Diät- und Enthaltsamkeitskuren aller Art wur-
den dann nötig, um den verstopften Wegen wieder Luft zu verschaffen, die

Organe zu entlasten und besseres Blut zu erzeugen, womit ein gutes All-
gemeinbcfinden eintrat, dem man aber Jahr um Jahr durch neue Kuren
nachhelfen mußte. „Es ginge'» unendlich viel mehr Menschen an Ubcrernäh-
rung zu gründe, „als jetzt an Unterernährung sterben", erklärte unser Arzt.

Und dach braucht der Mensch zum Leben nur wenig, wenn er, wie die

Pflanzen und die Tiere, nur das aufnimmt, was seiner Natur gemäß ist;
allein die Überkultnr, die allzu stark ansgepr.ägte Abwendung von den
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natürlichen Stebürfniffen, Bringt immer mieber ©enufjfudjt unb SBöftcrei
mit fid). 23iete effen nicht mehr, um gu leben; niete leben um gu effen.
Sa, tnir gehen nod) inciter, um gu b er f d) t i n g e n. Senn tnenn inir
äfjen, b. 1). richtig unb grünblidj tauten, mürben mir bon felbft aufhören,
gu nerfebtingen unb unnötig biet gu bergehren. 'So fommt cd bagu, baff
fold)' fogenannte gute Singe, bie itnfer ©elitften bid gur ltnerfättlicEffeit
[teigern unb unfern ©aumen mit öpilfe ber ïoftbaren ©emitrge beftänbig
fünftlid) reigen, uu§ bergehren, und nerberben, anftatt baff mir fie auf=
gehreit unb gu uufernt Slufbait benüigen, bieg in leiblicher mie in geiftiger
tpinfictjt.

_

Sagu fommt, baff mir burefj unfere ©fffudjt ungätjligen Sftenfdjeit bad
alltägliche S3rot bormegnehmen, inbem mir ed ihnen bid gur ltnerfd)ming-
[idffeit berteuern. So foltte, meinen mir, bie Setjre, bie mir aud ber Se=

bendmittclnerforgung ber letzten Sahrc gießen, bagu führen, baff unfer ©c=
fchlecht, beifpielhaft für bie ®ommenben, bergid)ten lernt auf ben „gob
betten Überfluß", ber bergiftenb unb berfjeerertb mirft, ja gur (Entartung
führt.

©d ift Sache ber Sdjule, ber aUgeuteinen Slufflärnng, ben SJieufdjcn
bie fcotmenbigfeit einer bernünftigen Sebcndmcife beuttidjer unb energU
jd)er bor Singen gu führen aid bidtfer. SBad hdft und bie itenutnid alter
mier= unb ißflangenftaffen, menn mir in ber Sd)ute nicht grünblich er=

fahren, metched bie föebürfniffe unfered ftörperd finb, toelche SDÎittel er gu
feinem Stufbau mie gur (Erhaltung feiner Seiftungdfätjigteit unb @efuüb=
ijeit nötig hat? Stuf beut Grfenntnidmege müffeit mir ben Snftinft ber
Xierc erfeheu, ber fie im artgemeinen bor fchciblidjett Übertreibungen bc=

mat)rt. Sie SSorteile mürben fidf boit fetbft cinfteften unb jebem fichtbar
merben: Se meniger Seit unb .(traft ber ÜSccnfcf) berbraudjt, um leiblichen
©enüffett gu frönen, befto mehr Seit, Straft unb Suft mirb frei gur
(pflege bed ©eifteS unb ber Seele, unb an bie Steile ber entfejdichen 9fn=

betung bed und gegenmärtig beherrfd>eitben Sbtaterialidmud — ber bie
.$jauptfd)idb am SMtfrieg trägt — mürbe eine (ßergeiftigung bed Sehend
treten föitnen, mie fie ber Stcenfdfen mürbig ift unb eigentlich boit jeher
auf bent ©ruitbc ihrer Set)itfudjt ruht. Sann mürben bie Strgte nicht
mehr bon ber „Summtjeit", mit! jagen Unbilbung ber Sftenfdjen leben
müffen, fonbern tonnten fid) in ben Sienft ber mirftidj Srartïeit [teilen
unb ber SSifjenjdjaft leben. St. 23.

grämten für unfere Cefer.
SBir glauben, unfern Sejern einen Sienft gu ermeijen, menu mir ihnen

bie Stnjdjaffung bon brei höchft mertbotten SBerfett gu auf;ergemöf)ulid) bid
ligeit SSebittgungen ermöglichen, nämlich:

1. S i e S dj m c i g.

©eograp'hifd)C, bcmographifdje, bolfdmirtfcijaftlidje, polttifdje unb I)ifto=
rifche Stitbie, herausgegeben unter SKitmirfung bon 33 ©etetjrten unb
Sadjteuten aud allen Santoucn. 1 Staub in 4°, illuftriert, 710 Seiten,
format 29X21 cm, auf Sunftbrucfpapier.

Sie Schtoeig ift bad eingige engi)ffopäbtjd) angelegte Stubienlberf
unfered Sattbed. Sent ©eograpï)ifd)cn Sepiton ber Sdjmeig atd Sludgttg
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natürlichen Bedürfnissen, bringt immer wieder Genußsucht und Volleren
mit sich. Viele essen nicht mehr, um zu leben; viele leben um zu essen.
Ja, wir gehen noch weiter, um zu verschlingen. Denn wenn wir
aßen, d. h. richtig und gründlich kauten, würden wir von selbst aufhören,
zu verschlingen und unnötig viel zu verzehren. So kommt es dazu, daß
solch' sogenannte gute Dinge, die unser Gelüsten bis zur Unersättlichkeit
steigern und unsern Gaumen mit Hilfe der kostbaren Gewürze beständig
künstlich reizen, uns verzehren, uns verderben, anstatt daß wir sie auf-
zehren und zu unserm Ausbau bemühen, dies in leiblicher wie in geistiger
Hinsicht.

Dazu kommt, daß wir durch unsere Eßsucht unzähligen Menschen das
alltägliche Brot vorwegnehmen, indem wir es ihnen bis zur Uuerschwing-
lichkeit verteuern. So sollte, meinen wir, die Lehre, die wir aus der Le-
bensmittelversorguug der letzten Jahre ziehen, dazu führen, daß unser Ge-
schlecht, beispielhaft für die Kommenden, verzichten lernt auf den „gol-
denen Überfluß", der vergiftend und verheerend wirkt, ja zur Entartung
führt.

Es ist Sache der Schule, der allgemeinen Aufklärung, den Menschen
die Notwendigkeit einer vernünftigen Lebensweise deutlicher nnd energi-
scher vor Augen zu führen als bisher. Was hilft uns die Kenntnis aller
Tier- und Pflanzenklassen, wenn wir in der Schule nicht gründlich er-
fahren, welches die Bedürfnisse unseres Körpers sind, welche Mittel er zu
seinein Aufban wie zur Erhaltung seiner Leistungsfähigkeit und Gesund-
heit nötig hat? Auf dem Erkenutniswcge müssen wir den Instinkt der
Tiere ersetzen, der sie im allgemeinen vor schädlichen Übertreibungen bc-
wahrt. Die Vorteile würden sich von selbst einstellen und jedem sichtbar
werden: Je weniger Zeit und Kraft der Mensch verbraucht, um leiblichen
Genüssen zu frönen, desto mehr Zeit, Kraft und Lust wird frei zur
Pflege des Geistes und der Seele, und an die Stelle der entsetzlichen An-
betung des uns gegenwärtig beherrschenden Materialismus — der die
Hauptschuld am Weltkrieg trägt — würde eine Vergeistignng des Lebens
treten können, wie sie der Menschen würdig ist und eigentlich von jeher
aui dem Grunde ihrer Sehnsucht ruht. Dann würben die Ärzte nicht
mehr van der „Dummheit", will sagen Unbildung der Menschen leben
müssen, sondern könnten sich in den Dienst der wirklich Kranken stellen
nnd der Wissenschaft leben. A. V.

Prämien für unsere Leser.

Wir glauben, unsern Lesern einen Dienst zn erweisen, wenn wir ihnen
die Anschaffung von drei höchst wertvollen Werken zu außergewöhnlich bil-
ligen Bedingungen ermöglichen, nämlich:

1. Die Schweiz.
Geographische, demographische, volkswirtschaftliche, Politische und histo-

rische Studie, herausgegeben unter Mitwirkung von 88 Gelehrten nnd
Fachleuten aus allen .Kantonen. 1 Band in -l°, illustriert, 7l<> Seiten,
Format 2l)X2l om, ans Kunstdruckpapier.

Die Schweiz ist das einzige enzyklopädisch angelegte Studienwerk
unseres Landes. Dem Geographischen Lexikon der Schweiz als Atiszug
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